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Wozu historische Häuserforschung?

„... Von Ersten usz dez Brenners
hus (1) und usz der widam und
der Lewin gut und dez nidlin-
gers gut...“ (2).
Mit diesen Worten beginnt eine
Rotfelder Steuerliste von 1353.
Die zunächst ins Auge sprin-
genden formelhaften Differen-
zierungen zwischen Haus (hus)
und Gut sind nicht willkürlich,
sondern mit Bedacht gewählt.
Zum Widemhof (widam), Lö-
win Gut und Nidlingers Gut
gehören selbstverständlich auch
Häuser, aber sie werden nicht
besonders erwähnt. Bei ihnen
bilden Haus, Scheuer, Hofraite
und Garten eine in sich ge-
schlossene Nutzungs-, Rechts-
und Steuereinheit. Brenners
Haus dagegen erscheint aus
dem üblichen Hof- und Agrar-
verband ausgeschieden. Allein
dadurch bekommt dieses Ge-
bäude eine individuelle Note
innerhalb des damaligen Dorf-
etters. Der Brenner ist auch kein
Bauer, sondern ein Amtsträger.
Erst später ist z.B. in Walddorf
diese Amtsbezeichnung zum
erblichen Familiennamen ge-
worden. Brenners Haus von
1353 gehört deshalb zu jenen
Häusern mit besonderen Lehr-,
Gerichts- und Verwaltungs-
funktionen, ähnlich den aus der
Neuzeit bekannten Pfarrhäu-
sern, Amtshäusern, Rathäusern.

Bei der historischen Häuserfor-
schung haben wir es somit ne-
ben den Mühlen, Badstuben,
Pfründhäusern und den ge-
wöhnlichen handwerklich-bäu-
erlichen Hof- und Arbeitsstät-
ten noch mit einer ganz beson-
deren Gruppe von Häusern zu

Zur Beantwortung derartiger
Fragestellungen genügen weder
die Erkenntnisse der Archäolo-
gie noch der Archivalienkunde.
Um die zahlreichen historischen
Zeugnisse miteinander in Be-
ziehung zu setzen, bedarf es ei-
ner zielgerichteten Arbeitweise,
wie sie von Forschergruppe
Stadt und Stätten in langjähri-
ger Praxis entwickelt wurde.
Mit einer Steuerliste des
14.Jahrhunderts läßt sich allein
nicht viel anfangen, weil das
topographische Orientierungs-
system verloren gegangen ist
und wir erst mühsam den pas-
senden Schlüssel dafür wieder-
finden müssen. Aus der Urkun-
de von 1353 können wir weder
den Standort von Brenners
Haus noch die Lage der ande-
ren Güter ausfindig machen.

Wie gehen wir bei der histori-
schen Häuserforschung vor? In
den kommunalen, kirchlichen
und staatlichen Archiven
schlummert riesiges, bisher
nicht ausgewertetes Quellenma-
terial (Inventuren und Teilun-
gen, Steuerbücher, Leibbücher,
Kirchenbücher, Kauf- und
Pfandbücher, Brandschadens-
umlagen, Bauakten und sonsti-
ge Urkunden). Um diese Archi-
valien für die historische Häu-
serforschung zum Sprechen zu
bringen, müssen, ausgehend
vom Primärkataster und der
Urnummernkarte, in einer Ge-
genchronologie, die einzelnen
Steuerkataster der letzten 500
bis 600 Jahre parzellengenau
rekonstruiert werden. Dabei
wird automatisch die bebaute
Ortslage (Dorf- und Stadtetter)

tun. Als Beispiele seien hier
genannt: Das Steinhaus bei der
Effringer Kirche, das Nagolder
Steinhaus (heute Museum), das
Seitzenhaus zwischen Schön-
bronn und Neubulach und das
Pfaffenhaus zwischen Wart und
Berneck. Von letzteren sind nur
noch Erdreste im Wald vorhan-
den. Oft konnten solche Häuser
bis in die Neuzeit eine gewisse
Steuerfreiheit bewahren. Sie
stehen zwischen den eigentli-
chen Burgen und der Masse der
sonstigen Wohnhäuser. Gele-
gentlich werden sie auch als
Burg, Bürglein, Schlößlein oder
Veste bezeichnet.

Diese besonderen Häuser fin-
den sich schon in karolinger-
zeitlichen Urkunden. In Bilde-
chingen z.B. übergibt Wolfhab,
dem auch die dortige Kirche
(basilica) gehört, im Jahre 769
ein solches Haus (casa) dem
Kloster Lorsch (3). Auch in
Flurnamen haben sich Hinwei-
se über längst verschwundene,
besondere Häuser erhalten, wie
bei den „Husäckern“ und dem
„Hüslinsacker“ zwischen Wen-
den und Rotfelden. Schließlich
legen die Ortsnamen auf -hau-
sen (Egenhausen, Wöllhausen,
Ebhausen, Iselshausen u.a.) die
Vermutung nahe, daß diese sich
von einem rechtlich herausge-
hobenen Haus mit öffentlichen
Funktionen ableiten. In diesem
Zusammenhang müßte auch die
wichtige Frage untersucht wer-
den, wann bei uns der Begriff
„Haus“ entstanden ist und für
welche Baulichkeiten er ver-
wendet wurde.



jeweils flächendeckend bearbei-
tet, mitsamt den Haus-, Perso-
nen- und Geländenamen, den
Grund- und Bodenzinsen, den
Nutzungen, den Rechtsbezirken
und der Sozialtopographie.

Auf der Grundlage dieser von
der Forschergruppe Stadt und
Stätten entwickelten Rück-
schreibungsmethoden hat Hans
Köhler für Mindersbach eine
beispielhafte und bisher einma-
lige Häuser- und Familienge-
schichte geschaffen.

Im Auftrag der Stadt Böblingen
hat kürzlich die Forschergrup-
pe für Dagersheim, in nur drei-
monatiger Bearbeitungszeit, ein
lückenloses Häuserbuch von
1495 bis 1830 verfaßt (4).

Mit solchen Häuserbüchern
könnten sinnvolle Erneuerungs-
und Planungsmaßnahmen
durchgeführt werden. Erst hi-
storische Forschung, dann
Dorf-, Stadt- und Landschafts-
planung.

Quellen

(2) Hauptstaatsarchiv Stuttgart,
A 602 / 6421

(3) Codex laureshamensis Nr.
3234

(4) Forschungsbericht über die
Bau- und Sozialstruktur des
Dorfes Dagersheim von 1495 -
1830 (Häuserbuch)

Anmerkungen: (1) „Brenners hus“ von 1353 darf nicht mit dem heutigen
Brenners Haus verwechselt werden, das bis vor wenigen Jahren von der Familie

Brenner bewohnt wurde und jetzt unter Denkmalschutz steht.

1 = Brenners Haus, 2 = Widern, 3 = Löwin Gut, 4 = Nidlingers Gut
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